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Die Aktualität der Romantik. Sammelrezension1 

Es steht heute außer Zweifel, daß die 
Romantik eine der wichtigsten Epo­
chen der Moderne war. Romantisch 
sein, das war um 1800 auch Aus­
druck einer intellektuellen Avantgar­
de, eines dem Neuen und Gewagten 
aufgeschlossenen Denkens, vor al­
lem aber eines Mutes zum Experi­
ment mit literarischen, philosophi­
schen und wissenschaftlichen 
Darstellungsweisen. Dies betrifft 
auch und in erster Linie den Umgang 
mit den Medien der Repräsentation 
durch Bild und Schrift, ja überhaupt 
das Verhältnis zu Frage des Media­
len. In diesem Sinne haben Gerhard 
Neumann und Günter Oesterle einen 
Sammelband zum Thema mit Beiträ­
gen herausgegeben, die sich speziell 
mit der Verschränkung beider Medi­
en in der romantischen Literatur be­
schäftigen. Denn darin genau liegt 
das Besondere des epochalen Ein­
schnitts: daß in ihr die traditionellen 
Grenzen des seit der Renaissance 
währenden Paragone, des Wettstreits 
zwischen Dichtern und Malern, in 
innovativer Weise überschritten wer­
den. 

Das am Anfang stehende ut pictu-
ra poesis des Horaz hatte spätestens 
seit Lessings Laokoon eine kanoni­
sche Korrektur erfahren, die genau 
über die Reichweite der Gattungs­
kompetenzen von Bild- und Schrift­
künsten entschied. Für die nachfol­
gende Generation der Romantiker 
war dies schon Grund genug, die 
Ordnung der Repräsentation in eine 
entscheidende Krise zu stürzen, aus 
der die Geburt des Gesamtkunstwer­
kes von Literatur, Musik und bilden­
der Kunst im 19. Jahrhundert hervor­
gehen sollte. Diese mediale Krise 
äußert sich, den Worten der Heraus­
geber im Vorwort nach, vor allem in 
drei kulturellen Bereichen: der Auf­
lösung der Zentralsperspektive zu­
gunsten einer polyfokalen Sehweise, 
der Reduzierung von Bild- und 
Sprachzeichen auf eine zugrundelie­
gende Kultursemiotik und schließ­
lich der Überschreitung der Wahr­
nehmungsgrenzen der fünf Sinne 
hinsichtlich synästhetischer Experi­
mente - alles in allem Momente der 
Auflösung und des Aufbrechens her­
kömmlicher Sinnstrukturen, die sich 
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nicht ohne die mediale Infragestel­
lung der Differenz zwischen Op­
tisch-Imaginärem und Begrifflich-
Skripturalen durch die neuen, um 
1800 epistemologisch triumphieren­
den audiovisuellen Medien (wie Mi­
kroskop, Fernrohr, Laterna magica, 
Camera obscura, Kaleidoskop, Glas­
harfe, Elektrophor) durchsetzen 
konnten. 

Entscheidend ist also weder die 
antikisierende Chiasmatik der beiden 
Medien (ut pictura poesis/ut poesis 
pictura), noch die neuzeitliche Über­
bietung oder Ausschließlichkeit von 
Bild und Schrift, sondern gerade die 
Aufhebung des Gegensatzes zu ei­
nem „dialogischen Spiel" zwischen 
den Gegensätzen, in dem Bilder ihre 
Herkunft aus dem Flimmern der 
Buchstaben und Schrift ihren Impe­
tus aus der bildlichen Kraft des Vor-
Augen-Stellens der Übertragungen 
von „Hypotypose" und „Proso-
popöie" bekennen: „Ganz zweifellos 
erwächst diese Wiederkehr des »Bil­
des4 aus der wimmelnden Schrift 
samt ihren Buchstaben aus einer ge­
steigerten, ja erotisierten und hysteri-
sierten Aufmerksamkeit auf Meta­
pher und Metonymie, auf die 
Bildkraft der Worte und Figuren, ..." 
Demonstrativ wird damit der gat­
tungsspezifische Kanon Lessings 
über Bord geworfen, tobt sich die 
Lust an der Grenzüberschreitung 
aus, wie sie z. B. Oesterle in seinem 
Beitrag am Paradigma des Umrisses 
vorführt. In dieser zwischen Zeich­
nen und Schreiben sich bewegenden, 
die Abstraktion des Schriftzeichens 
und die Sinnlichkeit des Abbildes 
verdichtenden Linearisierung des 
Darstellungsprozesses vollzieht sich 
eine Temporalisierung des Bildes in 
der Zusammenführung von Geste 

und Graphem über eine Fixierung 
auf den „fruchtbaren Augenblick" 
hinaus. 

Oesterle führt August Schlegel als 
Gewährsmann für eine romantische 
Theorie der Zeichnung an, die gegen 
eine Raumillusion der Malerei und 
damit gegen eine illustrierende Vi­
sualisierung der Literatur für die an­
tizipierende Funktion des Umrisses 
optiert. In diesem erstarrt das Poeti­
sche der Bilder nicht zur Sichtbar­
keit, sondern bewahrt seine bildende 
Kraft an der Grenze des Unsagbaren, 
Undarstellbaren, und zwar als „dop­
pelcodierte" Darstellungsweise des 
Transitorischen, des „Noch-Nicht-
Und-Doch-Schon": „Der Umriß er­
hält deshalb eine Leitreferenz in der 
romantischen Theorie der Künste, 
weil seine Andeutungskunst vom 
Subtilen, Ephemeren und Transitori­
schen des Alltags bis hin zur 
Schwelle der Unsagbarkeit und Un-
darstellbarkeit reicht." 

Demonstriert wird diese romanti­
sche Technik als zugleich Verbin­
dung von Plastischem und Pittures-
kem am Beispiel der Illustration von 
Mörikes „Historie der schönen Lau" 
durch Moritz von Schwind. Aber 
auch in Jean Pauls Werk kommt es 
zu einer solchen Doppelung des Ver­
hältnisses von Schriftzeichen und 
ikonischen Zeichen - einmal der Bil­
dumschreibung zu Indizes einer Ge­
schichte und andererseits der Kon­
trafaktur von Ursprungstexten und 
-szenen -, wie sie Helmut Pfoten­
hauer als „nicht Abbild eines Sicht­
baren, sonder Abstraktionen, Signa­
turen eines zeitenthobenen, weniger 
flüchtigen Seins" interpretiert. Diese 
Verwandlung von Bildern in den 
Text eines entmaterialisierten 
Schreibprozesses wird bei E.T.A. 
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Hoffmann in ein „Verweisungs- und 
Spiegelungsspiel" von Bild und 
Schrift, von Defiguration und Refi-
guration aufgehoben. Gerhard Neu­
mann zeigt in seiner Untersuchung 
der Novelle „Doge und Dogaresse", 
wie Hoffmann über die genaue Be­
schreibung eines Bildes die dadurch 
erzeugte Sichtbarkeit in ein Span­
nungsverhältnis zur Unsichtbarkeit 
der verborgenen Geschichte setzt, 
um ein neues konstruktivistisches 
Darstellungsprinzip zu entwickeln: 

"Was in diesem komplexen Ge­
schehen der Novelle seinen Aus­
druck sucht und zur Wirkung 
kommt, ist ein modernes, den Begriff 
des Romantischen neu bestimmen­
des Konzept von Repräsentation; [...] 
und zwar durch das Prinzip erzähle­
rischer Polyfokalität, den kunstvoll 
sich vershränkenden Einsatz von 
verschiedenen, einander Widerpart 
bietenden Garanten der Wahrneh­
mung [...]" 

Neumann vergleicht diese Polyfo­
kalität mit dem Prinzip der Anamor-
phose, durch das Unsichtbares oder 
Fiktives im faktisch Sichtbaren als 
„Kipp- und Alternierungsmuster von 
Entstellung und Rekonstruktion" 
mitdargestellt wird. Auch hier voll­
zieht sich eine „Verstreckung zwi­
schen Bild und Schrift", indem das 
Bild zur Chiffre wird - und umge­
kehrt - und einen Gegenstand insze­
niert, der mehr zu sehen gibt als das 
Sichtbare. Auch in den anderen 
Beiträgen geht es immer wieder um 
die Kippfigur zwischen Bildikone 
und Sprachzeichen in den Wahrneh­
mungsdiskursen der „Kunstperiode" 
- u. a. bei Arnim, Chamisso, Kleist, 
Tieck, Eichendorff. Zugleich geht es 
auch um die Konstruktion des Autor-
(Ethel Matala de Mazza) oder Kunst-

fersubjekts (Klaus Herding) durch 
den Kunstdiskurs, wobei auch die 
Rolle der Geschlechterdifferenz bei 
der Modellierung thematisiert wird. 

* 

Diese spezifische Modernität der ro­
mantischen Ausdifferenzierung der 
Kunstformen nimmt auch der andere 
Sammelband zum Verhältnis von 
Romantik und Ästhetizismus zum 
Anlaß, die historische Bedeutung der 
Zäsur von 1800 noch einmal hin­
sichtlich ihrer Wirkungsgeschichte 
zu beleuchten. Die Mitherausgeberin 
Bettina Gruber erinnert diesbezüg­
lich an das romantische Postulat der 
ästhetischen Autonomie, das zweier­
lei Lesarten, nämlich als relative Au­
tonomie des Künstlers und als abso­
lute Autonomie des Kunstwerks, 
zuläßt. Dieses Dilemma wiederholt 
sich im Ästhetizismus um 1900, wie 
die Autorin am Vergleich von Tiecks 
Künstlerroman „Franz Stembalds 
Wanderungen" mit Heinrich Manns 
„Die Göttinnen oder Die drei Roma­
ne der Herzogin von Assy" zu zeigen 
versucht. In beiden geht es um den 
Entwurf eines utopischen Künstler-
tums nicht über eine außergewöhnli­
che künstlerische Leistung, sondern 
um den Entwurf des Selbsts als Werk 
einer Lebenskunst. 

Schon Tiecks „Sternbald", so die 
These, ist Gegenstand einer absolu­
ten Poesie als Effekt eines ständigen 
Betrachtens und Reflektierens von 
Kunst statt Erzeugung. Kunst wird 
hier als Wahrnehmungsmodus be­
griffen, dem ein bestimmter Kom­
munikationsmodus entspricht. Der 
Künstler kapriziert sich auf Sam­
meln und Arrangieren anstelle einer 
wirklichen Produktion. Umgekehrt 
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findet die Weltwahmehmung „unter 
dem Primat schon gesehener Bilde" 
statt, wird also Dasein als ästheti­
sches in einem Sinne rechtfertigt, 
wie er dann den Gegensatz von 
Bohemien und Bourgois im 19. Jahr­
hundert bestimmt. Der spielerisch­
kreative Aspekt einer Selbstinszenie­
rung gegen die Tradition steht im 
Vordergrund einer Inszenierung als 
Bild, wodurch auch eine Distanz als 
moralische Indifferenz impliziert ist. 

Dem moralischen Umkippen die­
ser Indifferenz in moralisch Böses 
folgen auch andere Beiträge des 
Bandes. Margherita Versari etwa 
stellt der utopischen Dimension ei­
ner Geburt des neuen Menschen aus 
der intensiven Zeit geistiger Gegen­
wart in Novalis „blauer Blume" die 
Verneinung des Verhältnisses von 
Natur und Dichtung in Georges 
„schwarzer Blume" gegenüber. Und 
Richard Herzinger verfolgt die Ab­
wege der Geschichtsfiktion von der 
„Goldenen Zeit" im chiliastisch-uni-
versalpoetischen Ideal des Novalis 
im reaktionären Antimodernismus 
der „Politischen Romantik" völki­
scher Nationalität. Die Untersuchun­
gen zur Neuromantik und zum 
Ästhetizismus um und nach 1900 
positionieren dann entsprechend u. a. 
die Denkansätze von Klages (Heinz-
Peter Preusser), Musil (Bernhard 
Spies), Panizza (Renate Werner) und 
Döblin (Mirjana Spies). 

* 

Im Sinne der Genese des Begriffs 
vom Künstlertum aus dem Geiste 
des romantischen Ästhetizismus sei 
abschließend noch auf das Buch von 
Rakefet Sela-Sheffy verwiesen. Es 
handelt sich um eine Arbeit zur kul­

turgeschichtlichen Einbettung der 
deutschen Literatur des ausgehenden 
18. Jahrhunderts in dem, was die Au­
torin mit Bourdieu als „literarisches 
Feld" bezeichnet. Gemeint sind da­
mit die sozialen Verhältnisse und 
kulturellen wie institutionellen Pro­
zesse, denen sich eine bestimmte li­
terarische „Aktivität" verdankt. Vor 
diesem Hintergrund kommt die Stu­
die zu neuen ästhetischen Bewertun­
gen des Begriffrepertoires, das die 
Epoche von Klassik und Romantik 
bestimmte. Gerade die Topoi von 
Autorschaft und Künstlertum werden 
dabei im Sinne der strukturalen Ana­
lyse Bourdieus auf diskursive Be­
gründungen eines „Habitus" zurück­
geführt, der den Rahmen allgemein 
von kulturellen Modellen erweitert. 

Natürlich hat diese literatursozio­
logische Betrachtungsweise ihre 
Grenzen, innerhalb derer nicht im­
mer originelle Einsichten aufgehen. 
Die in Weimar betriebene Bildung 
einer intellektuellen Elite in Konkur­
renz zum romantischen Jena ist nicht 
unbekannt, ebensowenig wie der An­
schluß der Frühromantik an die Tra­
dition einer „subversiven Jugendbe­
wegung". Bei der Untersuchung des 
Romans als Phänomen einer entste­
henden Massenkultur und seiner 
Problematik des Populären ange­
sichts einer kanonischen Literaturge­
schichte werden gerade die medien­
geschichtlichen Aspekte zuwenig 
beachtet. Dafür setzt die Autorin die 
Rolle der Lyriker und Romanschrift­
steller um 1800 in ein interessantes 
Verhältnis zur Entstehung einer Na­
tionalkultur. Und so zeigt sich auch 
hier wieder am Beispiel der differen­
zierenden und historisierenden Funk­
tion des s. g. „literarischen Reper­
toires" für die Herausbildung eines 
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neuen Ethos des „Deutschtums" die mißverständlichen Debatten wie die 
Aktualität von Klassik und Roman- um eine nationale Leitkultur. 
tik nicht zuletzt hinsichtlich solcher 


